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Fallstudie 4 

LMERMEER UND DIE "WESTLICHI 

N AMSTERDAM 

GARTENSTADTI 

rank Wassenberg 

3ijlmermeer 

i tadtentwicklung Amsterdam 

\hnlich wie in anderen europaischen Stadten 
;am es in Amsterdam in der zweiten Halfte 
les 19. Jahrhunderts zu einem dramatischen 
Sevölkerungswachstum, dem mit Stadterwei-
erungen in groflem Umfang auf Grundlage 
leuer Planungsgesetze begegnet wurde. 
•Jach dem berühmten Berlage Plan von 1915 
vurde der "Algemeen Uitbreidings Plan" von 
1935* das mafigebliche Steuerungsinstru-
nent der Stadtentwicklung bis weit in die 
Machkriegszeit. Die Wohnungsproduktion 
iteigerte sich von jahrlich 6000 WE nach 
Jem 1. Weltkrieg auf 50.000 WE bis Mitte 
Jer 30er Jahre. In den 50erJafiren erfolgte 
mit den "Westlichen Gartenstadten" das bis 
Jahin gröfite, flöchenintensive Wachstum der 
jtadt. Aber auch diese Stadterweiterungen 
eichten für die wachsende Bevölkerung Am-
iterdams nicht mehr aus. Daher plante das 
\mt für "Stadsontwikkeling" eine weitere 
Siedlung in groflem Maflstab im Südosten 
Jer Stadt. Nach langen Verhandlungen mit 
Jer Regierung und verschiedenen Gemein-
Jen beanspruchte Amsterdam 1966 das 

• % 
too 

50 H 
40 

m HP, 

Bijlmermeerpolder von der Gemeinde Wees-
perkaspel. Die dort entstandene Hochhaus-
siedlung wurde als konsequente Fortführung 
des Gartenstadtkonzepts verstanden, das 
•uch den vorherigen Stadterweiterungen zu 
grunde lag. Die Wohnungsproduktion hatte 
sich von 50.000 WE nach dem 2. Weltkrieg 
bis auf jahrlich 150.000 WE in den 70er Jah 
ren gesteigert. 

' siehe folgende Seite 

Korle: Lage der Krachtwijken in Amsterdam. Lörzing, H., Harbers, A., 
Schluchter, S.: Krachtwijken met karakter, NAi Uitgevers/Planbureau 
voor de Leefomgeving, Rotterdam/Den Haag 2008, S. 62/63 
Zeichnung und Fotos aus: Werk Archilhese, Heft 5, 1977 sowie: 
Oostendorp, W., Sieswerda, J.; Architecture in Limbo - A short history 
of public, private and collective spaces in the Bijlmermeer, 2007 
Wohnungsgrundrisse: Mentzel, M.: Bijli 
ideaal, Delft 1989, S. 183 
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Amsterdamer Bijlmermeer 

Lage: südöstlich des Stadtzentrums 
Bauherr: aufgeteilt auf insgesamt 
15 Wohnungsbaugesellschaften 
Architekten: Amt für "Stadsontwikkeling" (SO) 
unter Leitung von Siegfried Nassuth 
Realisierung: 1965 - 1975 
Wohneinheiten: 13.000 
Wohnungsgröfien: 100 -125 qm, gedacht 
vor allem für Familien mit Kindern 
Gebaude: 31 elfgeschossige Hochhauser 

Bijlmermeer ist ohne Zweifel die bekannteste 
Hochhaussiedlung in den Niederlanden. Sie 
wurde für aufsteigende, mittelstandische Fami­
lien geplant, die bis dahin in den "Westlichen 
Gartenstadten" lebten und für sich mehr Platz 
und Luxus suchten. lm Informationsprospekt 
von 1968 wurde von "Stadt derZukunft für 
die Menschen von heute" gesprochen. Bijlmer­
meer reprasentiert alle modernen zeitgenössi-
schen Stadtplanungsideen: die Trennung der 
Funktionen Wohnen, Arbeiten und Verkehr, 
gematë der Charta von Athen, viel freien 
Raum zwischen den Wohnblöcken mit grofizü-
gigen parkahnlichen Landschaften in Anleh-
nung an die Corbusierschen Stadtvisionen 
sowie die Trennung derVerkehrsflüsse: Futë-
gönger und Radfahrerzirkulieren ebenerdig, 
wahrend der Autoverkehr auf einer Ebene 
darüberverlauft. Die Parkhauser und Wohn-
blocks sind mit überdachten Stegen verbun-
den, die als Innenstrafien im Gebaude zu den 
Aufzügen und Laubengöngen führen. Die 
Wohnblöcke wurden wabenförmig angeord-
net, wie auch schon in den Siedlungen Tou­
louse Ie Mirail und Park Hill in Sheffield. Die 
Wohnungen werden durchgangig über Lau-
bengange erschlossen und waren für die da-
malige Zeit mit Zentralheizung, Müllschluckern 
und luxuriösen Sanitareinrichtungen gut aus-
gestattet. Sie sind im Gegensatz zu den Woh­
nungen der "Westlichen Gartenstadte" ausge-
sprochen grotëzügig dimensioniert. Sie verto­
gen in der Regel über eine eigene Spielzone 
für Kinder, einen Balkon über die gesamte Ap-
partmentbreite, viel Stauraum und einen kom-
binierten Wohn-Essbereich. 
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Westliche Gartenstadte 

ALGEMEEN UITBREIDINGSPLAN VAN AMSTERDAM. 

Geuzenwald 

Der AUP (Algemeen Uifbreidings Plan), eine 

Art Flachennutzungsplan von 1935,zeigt 

die ersien fünf Stadterweiterungsgebiete 

von Amsterdam nach dem 2. Weltkrieg. 

Amsterdams "Westliche Gartenstadte" sind, 
wie der Name bereits sagt, die westliche Er-
weiterung der Stadt nach dem Zweiten Welt­
krieg. Sie wurden auf der Grundlage des 
vorliegenden "Algemeen Uifbreidings Plan" 
(Allgemeiner Erweiterungsplan) von 1935 ge-
baut. Amsterdam wuchs in jenerZeit mit gro­
wer Geschwindigkeit und die wachsende Be­
völkerung musste untergebracht werden. Der 
AUP war der zentrale Strukturplan für die 
Entwicklung des gesamten westlichen Teils 
der Stadt. Er wurde von Scheffer, van Lohui-
zen und van Eesteren erstellt, wobei der Ein-
fluss van Eesterens, einer der Gründervater 
des CIAM, am gröfiten war. Der Stadtebau 
des AUP war in der Umsetzung der CIAM-
Prinzipien für die damalige Zeit revolutionar: 
Im Zentrum stand die funktionale Stadt mit 
ihrer scharfen Trennung von Wohnen, Arbei-
ten, Freizeit und Verkehr. Die Hauser sollten 
nach den modernen Grundsatzen des Neuen 
Bauens mit "Licht, Luff und Raum" gebaut 
werden, die Menschen im Sonnenlicht und 
mit frischer Luft leben - ganz im Gegensatz 
zu den stickigen und überbelegten Innen-
stadtwohnungen. 

Van Eesteren arbeitete über einen Ian-
gen Zeitraum (1929-1959) für die Stadt Am­
sterdam. Er setzte den AUP nach dem Zwei­
ten Weltkrieg urn, davor entstanden nur eini-
ge wenige Hauser. Wahrend und kurz nach 
dem Krieg wurde so gut wie überhaupt nicht 
gebaut, der wesentliche Teil wurde in den 
50er Jahren realisiert. Insgesamt wurden fünf 
Gebiete bebaut, die zusammen die Westli­
chen Gartenstadte ausmachen. Es sind: Slo-
termeer (1951-1954), Geuzenwald (1935¬
1958), Slotervaart (1954-1960), Overtoomse 
Veld (1958-1963) und Osdorp (1956-1962). 
In der Mitte der fünf Gebiete wurde ein gro­
wer See ausgehoben, der wahrend der Bau-
tatigkeit den notwendigen Sand lieferte und 
spaterder Naherholung diente. Zusammen-
genommen wurden in den Gebieten 54.000 
Wohnungen für 130.000 Bewohner gebaut, 
von denen 45.000 in Osdorp, dem gröfiten 
Areal, untergebracht sind. 

Abbildungen: Stadtardiiv Amsterdam 
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Fallstydb 4 

STADTERNEUERUNG 
IN DEN NIEDERLANDEN 
am Beispiel Bijlmermeer und 
"Westliche Gartenstadte" 
Frank Wassenberg 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden viele Siedlungen als Gar­
tenstadte entsprechend den Ideen der modernen Architektur 
konzipiert. Amsterdam ist das herausragende Beispiel in den 
Niederlanden. Die Kommune plante ausgedehnte Wohnvier-
tel in grofier Zahl, urn die steigende Nachfrage zu befriedigen. 
In den 5Oer und 60er Jahren entstanden die "Westlichen Gar­
tenstadte", in der daraiiffolgenden Dekade kulminierte die 
Gartens tadtidee in der Hochhaussiedlung Bijlmermeer. Trotz 
allen Idealismus, aller gut durchdachten Plane und gewissen-
haften Studiën zu menschlichen Bediirfnissen und Gewohn-
heiten entwickelten sich die Nachkriegsprojekte zu Problem-
gebieten, auf die sich heute die Stadterneuerung konzentriert. 
Wie konnte dies passieren? 

Siedlunqsboom der "Goldenen Jahre": Probleme statt Idealismus 

Nach einer Periode relativen Srillstands infolge der groBen Depression und des 

Zweiten Weltkriegs mitsamt seiner Zerstörungen entwickelten sich die folgenden 

Jahrzehnte zu den "Goldenen Jahren" des sozialen Wohnungsbaus. Die Franzo-

sen sprechen von Les trentes glorieuses, den 30 glorreichen Jahren, die auf 1945 

folgten. Der gröBte Teil des stadtischen Wohnungsbaus wurde als Massenwoh-

nungsbau in grofimaBstablichen Siedlungen geplant, urn den massiven Engpas-

sen zu begegnen, die durch Babyboom und Bevölkerungswachstum entstanden 

waren. Diese Nachkriegssiedlungen waren in ihrem Konzept stark ideologisch 

motiviert. Sie basierten auf dem egalitaren Gedankengut, welches in der moder­

nen Stadtplanung die Möglichkeit suchte, eine Gesellschaft zu verwirkl ichen, in 

der es mehr Gleichheit und Fairness gab - im Gegensatz zu den engen bürger-

lichen Lebensverhaltnissen der 30er Jahre. Es herrschte derzuversichtliche Glaube, 

dass Stadtplanung soziale Entwicklungen steuern könne. Diese egalitaren Ideen 

konzentrierten sich im Angebot von Gemeinschaftseinrichtungen innerhalb der Ge ­

baude und in ihrer Umgebung. Der soziale Wohnungsbau dominierte - speziell 

in Amsterdam - den gesamten Nachkriegswohnungsbau. Seine Zielgruppe w a r 

nicht wie zuvor nur die Arbeiterklasse, sondern Mittelstandler und leitende Ange-

stellte auf der einen, die unterste Einkommensklasse auf der anderen Seite. Durch 

die soziale Wohnungspoli t ik konnte die Mehrheit der Bevölkerung am ökonomi-

schen Aufschwung tei lhaben, die Wohnungsversorgung war ein Schlüsselfaktor 

bei der Etablierung des Wohlfahrtstaats nach skandinavischem Vorbi ld. Anders 

als bei früheren Wohnbauvorhaben übernahm in dieser Periode der Staat mit der 

Bereitstellung gro6er"Ziegel-und-Mörte l -Subvent ionen" die Führungsrolle. 

lm ganzen Land wurden suburbane Gartenstadte gebaut, die sich aus der 

Kombination der CIAM-Ideen mit derGar tenstadtbewegung entwickelten. In A m ­

sterdam waren das die "Westlijke Tuinsteden", eine Mischung von Flachbauten, 

Reihenhausern und Hochhausern. Diese "Westlichen Gartenstadte" wurden haup 

sachlich in den 50er und óOer Jahren unter der Führung von Cornelis van Eest* 

ren fertiggestellt, dem Geschaftsführerdes Amsterdamer Planungsamts. Das Hod 

hausgebiet Bijlmermeer entstand spater, zwischen 1965-1975. Bijlmermeer könr 

te mit seiner Konzentration des Wohnens in Hochhausern inmitten einer gaine 

Parklandschaft für die ultimative Gartenstadt gehalten werden. Nicht zufallig e 

reichte der Wohnungsbau seinen Höhepunkt mit dem Hochhausbau in den 60< 

und frühen 70er Jahren, der durch die technischen Innovationen im Betonbau, de 

Einsatz groBer vorgefert igterTafeln, die Errichtung von Vorfert igungswerken v< 

O r t sowie die Rationalisierung des Bauablaufs stark gefördert wurde. 

Die Nachkriegssiedlungen reprasentierten die damals ideale Wohnvorstelluni 

egalitare, funktionale und moderne Wohnungen, groBzügig, komfortabel, sor; 

faltig entworfen und haufig in guter Lage. Dennoch wurden diese Qualitaten 

den folgenden Jahren in Frage gestellt. Nach dem Höhepunkt der Bautatigkeit 

den frühen 70ern entspannte sich der Wohnungsmarkt und es gab die Mögl id 

keit de rWah l . WachsenderWohlstand, gröBere Mobi l i tat und differenzierte Hau 

haltsformen brachten vielfaltige Wohnbedürfnisse hervor, wodurch d ieWohnung 

versorgung von "oben" nicht mehr so selbstverstandlich angenommen wurde w 

zuvor. Dies betraf insbesondere die GroBwohnanlagen. Es gab nun mehr odi 

weniger nachgefragte Wohngebie te - ein vollkommen neues Phanomen, da d 

Menschen bis dahin für jede Ar t von Wohnungsangebot Schlange gestands 

waren. Zur Überraschung von Stadtplanern, Bautragern und Politikern entpupi 

te sich das gerade fertiggestellte Bijlmermeer als das unbeliebteste Wohngebii 

Amsterdams. Offensichtlich wurde der Idealismus der Architekten nicht von di 

Bevölkerung geteilt. Die am besten durchdachte und am sorgfaltigsten entwo 

fene Nachbarschaft verwandel te sich in das schlimmste Viertel des Landes. D 

Probleme verscharften sich mit dem vermehrten Angebot einer attraktiven Wohi 

form, die den Konsumentenwünschen besser entsprach: den Einfamilienhauser 

Hinzu kam, dass ab den 70ern auch die bis dato vernachlassigten Slums ernei 

ert wurden und sich bald gröBerer Beliebtheit erfreuten als die Nachkriegssiei 

lungen. Es lieB sich nicht mehr negieren, dass der niederlandische Wohnungsb 

stand in groBen Teilen den individuellen Wohnpraferenzen nicht gerecht wurdi 

Fallbeispiel Bijlmermeer 

Bereits kurz nach Fertigstellung kamen in Bijlmermeer Probleme auf. Der Abstu 

von einem ausgefallenen modernen Hochhausexperiment auf ein Synonym fi 

sozialen Brennpunkt ging rasant vonstatten. Zuallererst wa r da der unvollstanc 

ge Charakter des Gebiets. Öffentl iche und private Einrichtungen wie Geschaft 

Sport- und Erholungsstatten und die Anbindung an den öffentlichen Nahverke 

wurden erst Jahre spater realisiert. Zweitens, und noch wesentlicher, entsprach* 

die Wohnungen nicht den Vorstellungen der Familien, für die man geplant hatl 

Diese wurden ehervon anderen Stadten im Umkreis Amsterdams angezogen, v 

Einfamilienhauser mit Gar ten gebaut wurden. In die Siedlung zogen Mensche 

die weniger Auswahl auf dem Mark t hatten. (Zurzeit stammen etwa 4 0 % d 

Bewohnervon den niederlandischen Antillen und aus derehemal igen Kolonie S 

r inam, weitere 40 % kommen aus anderen Landern, besonders aus Westafrik 

und lediglich 20 % haben niederlandische Wurzeln.) Drittens gab es enorn 

Schwierigkeiten mit der Bewohnbarkeit, der Lebensqualitat vor Or t . Mehrere B 

wohnerbefragungen machten deutlich, dass mangelnde Sicherheit, Verwahrlosun 

Vandalismus, Kriminalitat und soziale Degradierung schwerwiegende Problen 

darstellten, mit denen die Hausverwaltung nicht mehr fe r t ig wurde. Den Medii 

fiel es leicht, dieses negative Image der Siedlung immer wieder zu bestatigen. 

M a n versuchte sich an vielen Lösungen. Zuerst wurde der Bau der Hochha 

ser gestoppt, das ursprünglich geplante Bijlmermeer-Süd nicht mehr realisiert ui 

spater durch eine Einfamilienhaussiedlung ersetzt, die das bestehende Bijlmerme 

"entleerte". Wahrend der 80er Jahre wurde die Verwaltung reorganisiert, ba 

lich-raumliche Verbesserungen durchgeführt, Gemeinschaftseinrichtungen geschc 

fen und die hohen Mieten gesenkt. Darüberhinaus wurde seit Mit te d e r 8 0 e r d 

Gebiet durch die neue Metrol inie, ein groBes Einkaufszentrum, ein FuBballstai 

on für Ajax, groBe Kinos und ein Theater aufgewertet . Genau gegenüber d 

Bahnstation wurde ein groBes und teures Büroareal gebaut. Bij lmermeerverwc 

delte sich in derTat von einer isolierten Satellitenstadt zu einem angesagten O 

Aber die hoch dotierten Arbeitsplatze bildeten einen schreienden Kontrast 

den vielen Arbeitslosen in weniger als einem Kilometer Entfernung. Inzwischen sti 

die Zahl der leerstehenden Wohnungen 1985 auf 25 % , wahrend gleichzeitig 

des Jahr die Halfte der Bewohner wieder auszog. DerWohnungsgesellschaft drc 



ifaen: d ie Situation in Bijlmermeer im Jahr 1992 vor Beginn derAbrisse 

infen: der geplante Zustand im Jahr 2 0 / 2 nach der Erneuerung des Gebiets 

ilirend des mit Abrissen verbundenen Erneueruitgsprozesses in den "Westlichen 

rtenstadten " und in Bijlmermeerpliidierten enthusiastische Bewohner und Arcltitelden 

• den historischen Wei t der Gebiete und den teilweisen Erhalt des kultiirellen Erbes. 

raufhin wurde in beiden Gebieten ein charakteristisclies Ensemble, in dem die 

iginalqualitciten erhalten und verbessert werden sollten, zum "Museum" ernahnt In 

•t "Westlichen Gartenstadten " ist es das "Van Eesteren Museum " im Bereidt der 

iirgemeester de Vlugtlaaii". In Bijlmermeer ërreichten die sogenannten "Bijlmer 

iubigen ", die die Qualitat des Konzepts gegeniiber der mangelhaften Ausführung ver-

iligen, dass sechs Bl'ócke im Siidosten des Gebiets zum "Museum" erklart wurden. 

e der Bankrott und in Folge auch der Gemeinde Amsterdam. Erste Vorschlage 
:ür den Abriss wurden gemacht. Die geselischaftliche Akzeptanz für Szenarien mit 

Abbruch und Privatisierung fehlte allerdings. Als Ende der 80er Jahre der W o h ­

nungsbau in Amsterdam zusammenbrach, verminderte sich die Zahl der berste­

nenden Wohnungen wieder und die Forderungen nach Abriss verstummten. 

NJchtsdestotrotz blieben die Wohnungen unbeliebt und die Bewohnbarkeitspro-

bleme ungelöst. Urn das Wohnen selbst attraktiver zu gestalten, wurden in den 

80er und 90er Jahren zahllose MaBnahmen ausgeführt, z.B. Lifteinbauten, W o h -

nungsteilungen, Videoüberwachung, Einstellung von Hausmeistern, Auftei lung von 

Luftgeschossen, Abr iegelung von Abstel lraumen, Einbau von Wohnungen in das 

Erdgeschoss (statt der Keiler), Neuauftei lung von Tiefgaragen, eine Differenzie-

rung der Hochhauser, Umgestaltung derGrünan lagen , neue Hausordnungen so-

wie zahlreiche Beteiligungsprojekte. Die Mitarbei terderWohnungsbaugesel lschaft 

klagten, dass alle nur vorstellbaren MaBnahmen in Bijlmermeer ausprobiert wur ­

den, aber keinen durchschlagenden Erfolg harten. Die schier unlösbaren Vermie-

tungsprobleme und die bodenlosen finanziellen Verluste machten im Laufe der 

06 

Zeit deutlich, dass Bijlmermeer strukturell verandert werden musste. 

1992, im selben Jahr, als eine El-Al Boeing in einen Wohnblock im Gebiet 

krachte, wurden nach Jahren der Diskussionen, Erhaltungsexperimente, Anpas-

sungen und Teillösungen radikale Plane eingeleitet. Ein Viertel der Anlage sollte 

abgerissen, ein weiteres Viertel verkauft und die restlichen Wohnungen saniert 

werden. Neue Haustypen wurden geplant. Neben der physischen Erneuerung 

wurde mit sozioökonomischen MaBnahmen und einer besseren Pflege begonnen, 

urn die Bewohnbarkeitsprobleme in den Gri f f zu bekommen. Neben der Schaf-

fung von Jobs, Erwachsenenbildung und derFörderung ethnischen Unternehmer-

tums wurden MaBnahmen zurVerbesserung derSicherheit, Nachbarschaftswach-

dienste und Plane zurVerminderung unkontrollierter öffentlicher Raume durchge-

führt . Zur Halbzeit der Erneuerung (inklusive der Planung) fand eine breite 

Evaluierung statt: Alle Bewohner der verbl iebenen Wohnungen wurden inter­

viewt. Gef ragt wurde, ob die Erneuerung intensiviert werden sollte. Die Ergeb-

nisse waren bemerkenswert: Zwei Drittel befürworteten weiteren Abriss, und so 

wurden 2 0 0 2 weitere 3 0 0 0 Hochhauswohnungen abgerissen und mit derselben 

Anzahl neuer Wohnungen ersetzt. Daneben sahen die Plane MaBnahmen vor 

zurStarkung lokaler Geschafte und Einrichtungen, sowie Parkplatze, Grünflachen 

und Wasser. Spater sollten die Abrisszahlen sogar noch weiter steigen. 

Die gegenwart ige Wirtschaftskrise hat - ahnlich wie auch in anderen Lan-

dern - den Erneuerungsprozess verlangsamt. Überall im Land werden Stadter-

neuerungsmaf inahmen eingefroren, verzögert , neu überdacht, aufgeschoben 

oder aufgehoben. Die endgült ige Fertigstellung des Stadtumbaus in Bijlmermeer 

ist nun für 2016 geplant. Sie wurde Schrift für Schrift hinausgeschoben, von dem 

ursprünglich in 1990 geplanten Jahr 2005 , über 2011 auf 2016. Die groBen Er-

neuerungsprogramme werden alles in allem als erfolgreich angesehen. Auch 

wenn einige Probleme ungelöst bleiben, geht es mit dem Gebiet kontinuierlich auf-

warts. Bijlmermeer galt als die wahrscheinlich schlimmste Nachbarschaft im Land, 

nun liegt der Fokus von Medien, Forschung und Politik auf anderen Gebieten. Lang­

som verbessert sich das Image von Bijlmermeer. 

Fallbeispiel "Westliche Gartenstadte" 

Auch in den "Westlichen Gartenstadten" entwickelten sich nach und nach Proble­

me mit der Sicherheit und Bewohnbarkeit des gleichförmigen, schlichten W o h -

nungsbestands und mit einer zunehmend armen Bevölkerung. Trotz der Unrerschie-

de in dem groBen Areal verschlechterte sich das allgemeine Image der "Westl i­

chen Gartenstadte". Die sozialen Probleme verscharften sich, und wer es sich 

leisten konnte, wander te in attraktivere Vorstadte (mit Einfamilienhausern und Ei-

gentumswohnungen) ab ; Menschen, die weniger Auswahl haften, zogen zu. Die 

einstige Miftelschicht machte Platz für Immigranten, hauptsachlich Türken und M a ­

rokkanen 2001 wurde ein Erneuerungsplan, der "Richting Parkstadt 2015", pra-

sentiert. Es warke in Gesamtplan wie der "Algemeen Uifbreidings Plan", aber eine 

Richtlinie, die regelmafi ig angepasst wi rd. Sie fasst physische, soziale und ökono-

mische MaBnahmen zu einem integrativen Vorgehen zusammen. Eine Hauptauf-

gabe war die Differenzierung des Wohnungsangebots. Die Anteil der Eigentums-

Der Masterplan "Zuid-West-Kwadrant" für Amsterdam-Osdorp ist Teil des Erneuerungs-

plans "Richting Parkstadt 2015"; e r ze ig f das AusmaB der geplanten Abrisse. 



wohnungen sollte von 15 % auf 4 0 % , der frei vermietbaren Wohnungen von 

9 % auf 15 % steigen, der Anteil der Sozialwohnungen von 76 % auf 4 5 % fal­

len. Der bisherige Erfolg dieser Differenzierung liegt dar in, dass sich eine starke-

re soziale Mischung einstellt und sozial aufsteigendes Klientel angezogen wird. 

Die Abrisszahlen wurden mit 13.000 Wohnungen veranschlagt, ein Viertel des ur-

sprünglichen Wohnungsbestands. Das gesamte Areal sollte durch die Erganzung 

von 20 °/o zusatzlicher Wohnungen (11.000) verdichtet werden. Die Kernidee da ­

bei ist, durch ein vielfaltigeres Angebot an Wohnungen und "Leef milieus" (Lebens-

weisen) das Wohngeb ie t für verschiedene Gruppen attraktiv zu machen. Es gibt 

zehn solcher "Leefmilieus" von "aktiv-urban", "dynamischem StraBenleben", "sub-

urbanem StraBenleben" bis zu "exklusivem Parkwohnen". Die vielen Wohnungs-

baugesellschaffen (als Haupreigentümer des Erneuerungsgebiets) und die loka­

len Behörden arbeiteten in einer Interessengemeinschaft zusammen. 2 0 0 6 wur­

de das Erneuerungsprojekt umformuliert, der Fokus starker auf die Verbesserung 

der prekören sozialen und ökonomischen Lage der derzeitigen Bewohnerschaft 

gesetzt und weniger auf die baulich-raumliche Veranderung. Auch für die tei lneh-

menden Wohnungsgesellschaften sollte es mehr Spielraum, gekoppelt mit mehr 

Verantwortlichkeit, geben. Derzeit wurde jedoch der gesamte Erneuerungspro-

zess drastisch verlangsamt. Das ursprüngliche Fertigstellungsdatum von 2015 wird 

sich auf mindestens 2 0 2 5 hinauszögern. Das Tempo des Stadtumbaus richtet sich 

nach den Kapazitaten des Markts, d.h. nach der Anzahl der verkauften Wohnun ­

gen. In den letzen Jahren waren diese Zahlen begrenzt. 

60 Jahre Stadterneuerungspolit ik 

Die niederlandische Stadterneuerung gliedert sich wie in den meisfen europai -

schen Landern in mehrere Zeitabschnitte. Nach dem Zweiten Weltkr ieg bedeute-

te sie Wiederau fbau . Darauf folgte eine Periode, die von Stadterweiterung, Neu -

bau, Slumsanierung und Verkehrsausbau gepragt war. Diese groBmaBstablichen 

Programme wurden in den frühen 70ern gestoppt und der Fokus verschob sich 

zur kleinmaBstablichen Sanierung stadtischer Nachbarschaften. Im Mittelpunkt 

stand nun die Renovierung bestehender Hauser in bestehenden Nachbarschaf­

ten für bestehende Bewohner. In Stadten wie Amsterdam wurden bis zu 100 % 

der Sozialwohnungen mit niedrigen Mieten saniert. Dabei spielten die Bewohner 

eine wichtige Rolle und ihre Partizipation wurde für wesentlich erachtet. In den 

80ern wurden Fragen der Wohnumgebung wie Umweltverschmutzung, Vanda­

l i sms und Sicherheit gröBere Aufmerksamkeit gewidmet. Das Feld der Stadter­

neuerung weitete sich vom reinen Wohnen auf das gesamte Wohnumfe ld aus. 

Urn 1990 herum wurden vermehrt soziale MaBstabe auf die Agenda gesetzt: So­

ziale Erneuerungspolitik sollte benachteiligte Menschen integrieren und die Be-

ziehungen zwischen verschiedenen sozialen Gruppen verbessern. In den 90ern 

setzte sich die Erkenntnis durch, dass weder physische noch soziale oder sozio-

ökonomischen MaBnahmen allein ausreichend sind. Stadterneuerung wurde nach 

und nach zu einer integrierten Politik, die raumliche, soziale und wirtschaftliche 

Ziele und Strategien umfasst. Integrierte Politik ist mittlerweile ein Schlüsselbegriff 

in den meisten europaischen Landern. 

Heute liegen die Ziele der niederlandischen Stadterneuerungspolit ik in der Dif­

ferenzierung - der sozialen Mischung sowie der Mischung von Bautypen, d.h. ei­

ner Diversifizierung des Wohnungsangebots. Es geht dabei aber nicht nur urn bes-

seres Wohnen, eine gesündere Umwelt oder die Starkung der Kommunen, son-

dern auch urn die unmittelbare Verbesserung der Situation von Individuen. Die 

wachsende soziale Entmischung und Ausgrenzung sind in den Nieder landen, wie 

auch in anderen Landern Europas, zu einem öffentlichen Anliegen geworden. In 

diesem Kontext hat Stadterneuerung sich von einer technischen Disziplin zu ei­

nem komplexen Prozess entwickelt, in den mehr Aspekte und Akteure einbezo-

gen werden müssen. So wurde zu Beginn des Milleniums erkannt, dass die kon-

zentrierten stadtischen Probleme auch der raumlichen Fokussierung der verschie­

denen politischen Handlungsebenen bedürfen, urn wirksam eingreifen zu können. 

2003 winden in 30 Gemeinden 56 benachteiligte Gebiete für Stadterneuerung ausgewahlt. 

2007 wurden auf Griindlage objektiver Kriterien erneut die am stiirksten benachteiligten 

Gebiete in 18 niederlandischen Stadten identifiziert. Rund die Halfte stimmte mit den 

zuvor atisgewahlten Gebieten iiberein, die andere Halfte kam hinzu. Die niederlandische 

Stadterneuerungspolitik ("wijkenbeleid"=Gebietspolifik) konzentriert sich derzeit auf 40 

Gebiete, in denen fast 5 % der niederlandischen Bevölkerung wohnen. Auf nationaler 

Ebene kombinieren die diversen Ressorts ihre Strategien in zwei verwandten Politikpro-

grammen: die Groflstadtpolitik (Grotestedenbeleid) und der Stadterneuerungsfond 

(Investeringsbudget Stedelijke Vernieuwing), die beide bis 2014 laufen. 

Gebietsbasierte Formen der Governance erlauben es, benachteiligte Hi 

te zu lokalisieren, um nicht nur ihre allgemeine W o h n - und Lebenssituation s 

auch die besonderen sozialen Probleme angehen zu können, was als "der BI 

ter die Haustür" fungiert. Ein solch integrierter, auf die speziellen Probleme 

ner BewohnerzugeschnittenerAnsatzerfordert die Kooperation aller relevanl 

teure. Die derzeitige Stadterneuerungspolitik in den Niederlanden bezieht v 

cal Player mit ein, von der Gemeindeverwaltung bis zur Polizei, von den Bewi 

bis zu den Stadtplanern, von den Ladenbetreibern bis zu den Hausbesitze: 

diese Weise ist Stadterneuerung nicht mehr nur ein Belang derRegierung o< 

Kommunalverwaltung, sondern ein Frage der Governance mit partizipierend 

kooperierenden Akteuren. Integrierte Politik erfordert die aktive Teilnahme a 

teiligten, wo auch immer. Die Rolle der lokalen Regierung ist dabei nicht me 

jenige des Entscheiders, sondern des Vermittlers zwischen den einzelnen lokc 

teressen. Bedeutsam im Prozess der Stadterneuerung sind die Wohnungsbai 

schaften als gröBterHausbesitzerin den benachteiligten Gebieten. Von daher 

sie eine führende Rolle einnehmen, was auch haufig der Fall ist. 

Wohnungsbaugesellschaften sind der wichtigste Akteur beim Erarbeiten und A 

von Erneuerungsstrategien. Sie besitzen ein Drittel des gesamten, drei Viertel d 

lenden Wohnraums in den Niederlanden und so den Hauptteil in allen 40 ausg 

Sanierungsgebieten. Die gröfieren der 500 Wohnungsbaugesellschaften verfügen 

über bis zu 80.000 Wohnungen und sind machtige Organisational, die meisten 

geritste! sind, mit Wohnungsfragen umzugehen als die lokalen Regierungen. Si 

werden sie nicht mehr staatlich gefördert und es wurden auch keine netten Soz 

nungen gebaut. Ihre bkonomische Position hat sich durch den bestandsaufwer 

generellen Preisanstieg auf dem Wohnungsmarkt erheblich verbessert. 

MaBnahmen und Strategien betreffen das 'Was ' einer Herangeheni 

wahrend das 'W ie ' mit der Ar t und Weise der Gestaltung des Prozesses du 

einzelnen Akteure verbunden ist. Die Zeiten, als die Regierung über die 

schaft bestimmen konnte, sind langst vorbei : Regieren (government) ist S 

(governance) geworden. Die meisten Wohnsiedlungen, die gegenwart ig 

ert werden, sind in Zeiten entstanden, in denen die Planer eine feste Vors 

davon hatten, wie die Gesellschaft im Allgemeinen und das Wohnen im 

deren beschaffen sein sollten. Viele dieser Siedlungen wurden nicht nur c 

um Unterkunft zu schaffen, sondern auch um eine zukünftige Lebensweise 

tizipieren. Planer und Politiker meinten zu wissen, was für die Menschen c 

sten sei. Heute wollen die Menschen bei derPlanung ihrerZukunft miteinbe 

werden. Der Fokus liegt nun auf der Zivilgesellschaft, was bedeutet, dass < 

wohner und der Mark t mehr unternehmen müssen und die Regierung we 
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